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Wort des Kommandanten 

«Bewahren wir unsere umfassende                     
Sicherheitsarchitektur»

Es gibt für all jene, die überzeugt sind, dass 
wir in einer heilen Welt ohne Bedrohung le-
ben, dass der Frieden für die Ewigkeit gesi-
chert ist, und dass es ausreicht eine Armee 
umzubauen, den richtigen Moment.

Diese Haltung ist das Resultat unserer po-
pulistischen Kultur, würde aber unverant-
wortliche Risiken für zukünftige Genera-  
tionen anhäufen.
Es ist auch eine Realitätsverneinung, 
schliesslich hat die Armee in den letzten 
fünf Jahren 700 bis 1'000 Mann täglich zur 
Verfügung der Behörden gestellt und rund 
40mal Hilfseinsätze bei Katastrophen in der 
Schweiz geleistet.
Im Grunde will man der öffentlichen Mei-
nung glauben machen, dass die Schweiz an 
Mitteln sparen und gleichzeitig den klar 
identifizierten Risiken, Gefahren und Be-
drohungen gegenüberstehen kann. Das ist 
Sicherheitspolitik mit dem Horizont einer 
Legislaturperiode.
Es gibt eine Grenze für diese intellektuelle 
Haltung, welche die Sicherheits- und Ver-
teidigungsausgaben einzig makroökonomi-
schen Analysen unterordnet. Zwischen dem 
Wollen und Können, gibt es das Müssen.

Tatsächlich ist es naiv zu glauben, dass unser 
demokratisches Gesellschaftsmodell ohne 
Kontinuität im Sicherheitsbereich fortbeste-
hen kann. Es liegt in unserem Interesse über 
ein Kapazitätsspektrum zu verfügen, das un-
sere sämtlichen Ansprüche gegenüber Risi-
ken und Bedrohungen abdeckt.
Dieses grosse Spektrum, auch in einem re-
dimensionierten Umfang, setzt den Erhalt 
von gut vorbereiteten, gut ausgebildeten und 
ausdauernden Kräften voraus.
Diese Qualitäten, die unsere Armee gerade 
noch besitzt, erlauben es der Schweiz eine 
unentbehrliche, strategische und operative 
Reserve zu haben, um den «courant normal» 
im Land zu gewährleisten, nicht mehr und 
nicht weniger…

Die Armee auf die Grösse einer Kuhhaut zu 
reduzieren, sie auf Stufe low cost zu degradie-
ren, bedeutet die gesamte Sicherheitsarchitek-
tur des Landes in Frage zu stellen, sowie ei-
ne weitere illoyale Übertragung von Pflichten 
auf die Kantone, welche Mühe haben zusätz-
liche Polizeikräfte zu rekrutieren.
Es ist notwendig, den Schutz nicht zu redu-
zieren, um die Möglichkeit zu bewahren, sich 
vor allem Unvorhergesehenem zu schützen.

Über die nötige Kapazität zu verfügen, ohne 
den Schutz zu reduzieren, sind die Heraus-
forderungen der Gegenwart, denn der mi-
litärische Einsatz – sowohl zugunsten der 
Kantone, wie auch für mögliche andere Ein-
sätze in der Zukunft – lassen sich nicht vor-
hersehen und richten sich nicht nach den 
Bürozeiten.
Die geforderte Einsatzfähigkeit definiert sich 
aus der Einsatzdauer und den täglichen An-
forderungen, langfristig über die personellen 
Bestände, die Anzahl der Wiederholungs-
kurse und die Rüstungsprogramme. 

Unsere Soldaten – jedenfalls die grosse 
Mehrheit davon – haben dies gut verstan-
den. Nach ersten Befragungen zur Initiati-
ve der GSoA (Gruppe Schweiz ohne Armee) 
werden sie die Abschaffung der Dienstpflicht 
ablehnen . 

Brigadier Philippe Rebord
Kommandant Infanteriebrigade 2

Editorial
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Schützenbataillon 14

Die Tradition des Schützenbataillons 14 

Genfer Geschichte

Herkunft
Die Geschichte der Genfer Schützentruppe 
reicht bis ins Jahr 1824 zurück, als Oberst 
Guillaume Henri-Dufour im Kanton am 
Endes des Lac Léman die Schweizer Schüt-
zengesellschaft gründete. Bis 1862 gehörten 
die Schützen noch zu der Landwehr und den 
Reserven der kantonalen Milizen. Sie spielten 
daher  vorläufig keine massgebliche Rolle in 
der Organisation der Schweizer Armee Mitte 
des 19. Jahrhunderts.

Erst ab 1863 sind sie tatsächlich Teil der noch 
jungen Bundesarmee, welche aufgrund der 
Bundesverfassung 
von 1848 gebildet 
wurde. Dank der 
Qualität ihrer Aus-
rüstung und ihrer 
Ausbildung wurden 
die Schützentrup-
pen rasch als eines 
der Aushängeschilder der Infanterietruppen 
der Schweizer Armee angesehen. Von den 
besten Schützen jener Zeit, welche mit den 
modernsten Waffen ausgerüstet waren, aus-
gebildet, wurden sie nach und nach in die 
Elitetruppen, die Landwehr, die Reserve oder 
den Landsturm integriert - und bis heute sind 
stets nur Elitekompanien nachgfolgt. 

Die Schützenkampanie 72 war die erste im 
Kanton Genf aufgestellte Bundestruppe. 
Daher war es auch ein Bundesreglement, 
das die Uniform- und Ausrüstungsvorschrif-
ten regelt: Grüner Waffenrock, schwarze 
Schlinge und Tuch, schwarzer Filzhut mit 
Kokarde und Federbusch aus Hahnenfedern, 
grau-blaue Hosen, weisse Stulpen, Gewehr 
und Jagdmesser. Die Schützenkompanie 72, 
die im Laufe der Zeit und verschiedenen 
Entwicklungsschritten der Armee sukzessive 
ihre Bezeichnung ändern wird (cp car III/2, 

cp car IV/2, cp car I/13, cp car II/1, cp car 
II/113) bleibt während des 20. Jahrhunderts 
in mehrere Westschweizer Truppenkörper 
eingegliedert (namentlich das bat car 2, das 
bat fus 13, das bat car 1 sowie das bat fus 113).
 
Mitten im kalten Krieg, genauer gesagt im 
Jahre 1968, wurde schliesslich das Schüt-
zenbataillon 14 auf Basis der bestehenden 
Truppen und aus verschiedenen Einheiten 
der Genfer Schützen gebildet. Anlässlich des 
ersten Tages des Wiederholungskurses dieses 
neuen Bataillons, übergibt der christlich-
demokratische Staatsrat André Ruffieux dem 

damaligen Batail-
lonskommandan-
ten Major Jean-Paul 
Arnold die Fahne 
des neuen Trup-
penkörpers. Das 
Schützenbataillon 
14 - stolz auf seine 

glorreiche Vergangenheit - wird in dieser 
Zeit ein nicht mehr wegzudenkender Teil 
der Truppe in der Westschweiz mit mehre-
ren tausenden Genfer Milizangehörigen, die 
stolz ihren Dienst leisten. Aus administrati-
ven Gründen im Zuge der Reorganisation 
der Armee wurde er 1980 aufgelöst und 
schliesslich am 1. Januar 2010 nach 30 Jahren 
Winterschlaf wieder zum Leben erweckt.

Organisation
Heute gehört das Schützenbataillon 14 als 
eines von zwei - zusammen mit dem Schüt-
zenbataillon 1 - zur Infanteriebrigade 2. Mit 
dem Bund und dem Kanton Genf als Paten, 
besteht es mehrheitlich aus Militärange-
hörige aus den Kantonen Genf, Waadt und 
Neuenburg. Mit dem Bestand von rund 1000 
Mann ist das Schützenbataillon 14 nach dem 
genau gleichen Modell wie ein klassisches 
Infanteriebataillon organisiert. Sein Kampf-
befehl ist mit demjenigen jedes Infanterieba-
taillons der Armee 21 vergleichbar.

Das Schützenbataillon 14 wird zur Zeit 
von Oberstleutnant i. Gst. Pascal Eggen 
kommandiert, der das Kommando dieser 
glorreichen Genfer Truppe anlässlich deren 
«Wiedergeburt» im Jahre 2010 übernom-
men hat. In seiner neuen Version besteht das 
Schützenbataillon 14 aus einer Generalstabs-
kompanie, drei Kriegskompanien (La Vo-
lante, La Royle und L’Intransigeante) sowie 
einer Unterstützungskompanie (La Lourde). 
Zudem komplettiert ein Generalstabsbatail-

lon die Struktur dieses Truppenkörpers.

Die Generalstabskompanie besteht aus sieben 
Sektion, die hauptsächlich für den Bataillons-
stab im Einsatz sind. Die Einheit besteht aus 
den folgenden Sektionen: Kommando, Fahr-
zeugstaffel, Funk, Sicherheit (zum Schutz der 
Umgebung des Bataillonskommandanten) 
und Aufklärung. Die Unterhalts- und die 
Logistik-Sektionen arbeiten für das ganze 
Bataillon, um es diesem zu ermöglichen 
während der gesamten Auftragsdauer seine 
Kapazitäten vollumfänglich einzusetzen. Die 
Hauptaufgabe der Generalstabskompanie ist 
es also, das Funktionieren und den Zusam-
menhalt des Bataillons, in erster Linie für 
den Bataillonsstab, zu gewährleisten. Diese 
Einheit errichtet ebenfalls die Logistik- und 
Aufklärungsinfrastruktur des Bataillons.

Die drei Infanteriekompanien sind beauf-
tragt die Kampfhandlungen des Bataillons 
durchzuführen. Sie setzen sich aus einer 
Kommando- und drei Infanteriesektionen 
zusammen, die durch ihre Beweglichkeit 
und ihre Kampfkraft das Angriffselement 
des Bataillons bilden. Die Einheiten sind im 
klassischen Infanteriekampf spezialisiert 
und entsprechend ausgebildet. Auch Kampf-
handlungen in urbanen Gebieten gehören 
zu ihren fundamentalen Fähigkeiten. Folg-
lich sind sie in der Lage in allen möglichen 
Kampfgebieten der Infanterie entscheidende 
Aktionen durchzuführen. Je nach Situation 
können sie stabilisierend oder abschreckend 
auftreten, als polyvalente Eingreiftruppe 
einschreiten oder als harter Kern jeglichen 
potentiellen Kampfherden entgegentreten.

Und schliesslich hat die Unterstützungskom-
panie den Auftrag Feuerunterstützung für 
das Bataillon zu gewährleisten. Neben der 
Kommandosektion setzt sich die Kompanie 
aus drei Minenwerfer-, einer Beobachter- 
und einer Scharfschützen-Einheit zusam-
men. Die Unterstützungskompanie bildet 
ein Unterstützungselement des Bataillons-
kommandanten. Dank ihrer Mobilität und 
Vielseitigkeit kann sie aber auch entschei-
dene Aktionen im gesamten Spektrum von 
Infanterieeinsätzen durchführen. Sie bildet 
eine unterschiedlich und stufenweise einsetz-
bare Einschreitungsreserve, insbesondere 
auf Mitteldistanz dank der Scharfschützen, 
und kann, dank der Minenwerfer, auch die 
Hauptfeuerkraft des Bataillons verstärken. 
Darüber hinaus ist sie mit Unterstützung von 

«Wer das Grosse 
vermag, kann auch 
das Kleine»
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Schützenbataillon 14

einer oder mehreren Infanteriesektionen in 
der Lage Angriffsmissionen, insbesondere 
gegen feindliche Luft- oder Spezialkräfte 
auszuführen. Und schliesslich kann sie 
verzögernde um nicht zu sagen zerstörende 
Kampfhandlungen vornehmen.

Mission
Das Schützenbataillon 14 ist eine vielseitige 
und kampfstarke Truppe, die aber auch alle 
Aufgaben einer Schweizer Infanterieeinheit 
durchführen kann. Es kann sowohl für 
Aufträge hoher Intensität - Angriff, Ver-
teidigung, Verzögerungskampf -, als auch 
niedriger Intensität - Erhalt der allgemeinen 
Ordnung, Check-Points, Eskorten - angefor-
dert werden.
Es ist in der Lage auf unterschiedlichen Ter-
rains zu kämpfen - Städte, Wälder, Täler oder 
sogar Berge - indem der Nahkampf gesucht 
wird. Seine moderne Bewaffnung erlaubt ihm 
Einsätze von grosser Dauer durchzuführen 

und dabei von seiner beachtlichen Feuerkraft 
zu profitieren indem ein guter Teil seiner 
Kapazitäten mobil eingesetzt werden. Seit 
der Armee XXI Reform ist auch die Infan-
terie motorisiert und muss Verschiebungen 
über grosse Distanzen nicht mehr zu Fuss 
vornehmen.

Ganz nach dem Sprichwort «Wer das Grosse 
vermag, kann auch das Kleine», ist das Schüt-
zenbataillon 14 genauso in der Lage Aufträge 
unterhalb von feindlichen Handlungen zu 
übernehmen. Das kann zum Beispiel hei-
ssen, zivile Behörden zu unterstützen oder 
auch bei Naturkatastrophen zum Zivilschutz 
auszurücken. Die Truppe sieht sich mehr 
und mehr sehr unterschiedlichen Aufträgen 
gegenüber, was auch damit zu tun hat, dass 
die Anweisungen innerhalb des Bataillons je 
länger je komplexer und differenzierter wer-
den. Die unterschiedlichen Kampftechniken 
machen aus dem modernen Schützen einen 
flexiblen und vielseitigen Soldaten, der in der 
Lage ist ein breites Spektrum an Missionen 
auszuführen.

Die Dienstleistungen des neuen Schützen-
bataillon 14
Im April 2010 hat das Schützenbataillon 
14 in Hongrin beim ersten WK in diesem 
Jahrtausend klassische Infanteriekampf-
techniken trainiert. Vorstösse, Hinterhalte 
oder Nahkampf wurden von den Kompanien 
ebenso trainiert wie zahlreiche Übungen mit 
scharfer Munition zur Ausbildung gehörten.

Im März 2011 war das Bataillon am Final-
Wochenende des Ski-Weltcups in der 
Lenzerheide engagiert, ein erfolgreicher 
Event. Die Organisatoren haben ihre grosse 
Anerkennung und Dankbarkeit für die her-
vorragenden Arbeit der Männer des Schüt-
zenbataillons 14 auf und neben der Piste zum 
Ausdruck gebracht. Sie erklärten, dass die 
Vorbereitungen für einen internationalen 
Sportanlass solcher  Grösse ohne die Hilfe der 
Armee schlicht nicht möglich gewesen wäre.

Und schliesslich hat das Bataillon im Dezem-
ber 2012 auf dem Waffenplatz Bure Häuser-
kampf trainiert und mit Hilfe der hochmo-
dernen Simulation SIMUG Konvoi-Übungen 
durchgeführt. Die intensive Arbeit mit dem 
Simulationssystem hat Übungen ermöglicht, 
die so nahe an realen Situation heran kamen 
wie überhaupt irgendwie möglich .

Bericht: Oblt Speckert
Fotos: Oblt Signori
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Inf Bat 13

Assistenzdienst am WEF

«Der Geist ist einzigartig»

Das Berner Inf Bat 13 leistete während dem 
diesjährigen Weltwirtschaftsforum einen
Assistenzdienst für die Kantonspolizei 
Graubünden. Die Leistung der 13er war
bärenstark – einmal mehr, ist man geneigt 
zu sagen. Das hat seine Gründe.

Am Montagmorgen des 7. Januar 2013 rückte 
die Führungscrew des Inf Bat 13 im Gross-
raum Davos zum KVK ein. Ihre Mission: 
das Bärenbataillon für seinen subsidiären 
Einsatz am WEF einsatzbereit zu machen. 
Unter der Leitung von Hptm Renato Gnos 
wurden die Kader in Rekordzeit für den Be-
wachungseinsatz ALPHA ECO TREDICI 
zertifiziert. Gleiches gilt für die Mannschaft, 
welche eine Woche später dem Ruf aus dem 
Bündnerland folgte. «Der Einsatz wird uns 
mental und physisch fordern», prognosti-
zierte Bat Kdt, Oberstlt i Gst Jean-Claude 
Brossard, bei der Fahnenübernahme. Der 
Chef weiss wovon er spricht, wie die Soldaten 
erfahren werden. Optimistisch ergänzt er vor 
der mächtigen Kulisse des Calanda: «Dieser 
Berg hat schon viele Soldaten gesehen, aber so 
etwas wie die 13er hat er noch nicht erlebt.» 

Pünktlich, wie es sich für einen 13er gehört, 
meldete Brossard am Freitagmorgen des 18. 
Januar die Bären einsatzbereit. Verstärkt 
durch die scharfen Sinne eines Detachements 
von Schutzhunden der Hundeführer Kp 14, 
übernahmen die Infanteristen die Verant-

wortung über die Bewachung von insgesamt 
24 schützenswerten Objekten. Während die 
politische und wirtschaftliche Weltelite in 
Davos Gespräche führte, trotzten die Solda-
ten der Kälte und den Schneemassen, fernab 
von internationalen Kongressen. Rund um 
die Uhr standen die 13er wachsam draussen. 
Und sie taten es, wie es 13er tun: gemeinsam, 
gewissenhaft und engagiert – «oder eifach 
bärestarch!»  

Nach elf Tagen war es vollbracht. Divisionär 
Jean-Marc Halter, Chef FST Armee, bedankt 
sich bei allen eingesetzten Verbänden für die 
kompetente und effiziente Auftragserfül-
lung. Er schrieb: «Unsere Milizarmee hat die 
Aufträge der Politik und der Kantonspolizei 
Graubünden zur Zufriedenheit aller erfüllt und 
damit ihre Leistungsfähigkeit bewiesen.» Für 
die Berner war es seit 2009 (AMBA CENTRO 
in Genf und Bern) der erste Einsatz. Als 13er 
ist es – zumindest gefühlt – sekundär, welcher 
Auftrag gefasst wird. Die Wahrscheinlichkeit 
ihn zuverlässig zu erfüllen, ist hoch. Aber was 
ist das Erfolgsgeheimnis des Inf Bat 13? 
Ganz einfach: es sind die Menschen! Es sind 
gute Menschen, es sind aufgestellte Menschen, 
es sind freundliche Menschen, und es sind vor 
allem eines: Kameraden. Freunde, welche 
langjährig miteinander Dienst leisteten und 
Erinnerungen an gemeinsame Erlebnisse tei-
len. Rang und Uniform sind im Militär nötig, 
aber eben nicht alles. «Wenn’s druf ah chunnt», 

Maj Burri, Sie sind stellvertretender Kom-
mandant des Inf Bat 13, das soeben am 
WEF einen Assistenzdienst absolvierte. 
Was war Ihr persönliches Highlight beim 
WEF-Einsatz?
Mich freut besonders, dass das Bataillon 
seinen Auftrag bravourös erfüllte. Denn 
ein Einsatz am WEF ist vor allem eines: 
langweilig. Aber das ist gut so, schliesslich 
wünschen wir uns alle einen Dienst ohne 
grössere Zwischenfälle. Die militärische 
Führung war in dieser Situation wichtig. 
Da die Konzentration der Soldaten morgens 
um 3:00 Uhr an einem verlassenen Posten 
im Wald auf die Probe gestellt wurde. Die 
nächtlichen Kontrollen der Kader halfen hier 
ungemein. 

Das klingt, als wären die Soldaten des Inf 
Bat 13 zuverlässig und zu guten Leistungen 
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fähig. Was braucht es um solche Leistun-
gen zu erbringen?
Die 13er sind in Bezug auf das Formelle 
wohl keine Ehrenkompanie. Aber wenn die 
Jungs eine Aufgabe erhalten – egal welche 
– dann können sie ordentlich zupacken. 
Gute Leistungen basieren auf motivierten 
Soldaten. Als Führungsperson kann man 
seinen Teil dazu beitragen, indem man mit 
vorbildlichem Verhalten vorangeht. Zudem 
verdient gute Arbeit auch Lob und sollte nicht 
immer als selbstverständlich angesehen wer-
den.        

Was bedeutet es für Sie ein 13er zu sein? 
Ich wuchs im Seeland auf und bin seit meiner 
Rekrutenschule bei den 13ern eingeteilt. Da-
mals noch im Inf Rgt 13. Als Seeländer ist es 
ein Privileg im Inf Bat 13 zu dienen. Wissen 
Sie, wenn ich etwas in meiner Dienstzeit 

tragen gemeinsame Erfahrungen und Freund-
schaften einen Einsatz zum Erfolg. Das war 
schon 1476 bei der Schlacht von Murten, als die 
Berner Truppen zusammenstanden und unter 
Adrian von Bubenberg siegten, so und das ist 
bei den heutigen «Bären» nicht anders. Ein ehe-
maliger Kdt des Inf Bat 13 sagte einmal: «Der 
Geist, der im Inf Bat 13 steckt, ist einzigartig.» 
Er ist verantwortlich für den Zusammenhalt in 
der Truppe, ähnlich wie der allseits bekannte 
Teamgeist in einer Sportmannschaft.

Dieser freundschaftliche Geist trägt jeder 
13er, mehr oder weniger ausgeprägt mit. Und 
die Abtretenden «vererben» ihn quasi den 
Neueingeteilten. Selbst wer dem Dienst nur 
eine Pflicht abgewinnt, ist 13er und hat Ka-
meraden in der Einheit. Zwei, die das Gesicht 
des Inf Bat 13 seit Jahren repräsentieren und 
den Berner Geist mittragen, sind die beiden 
Majore Michael Burri und Frank Zanetti. 
Armee.ch hat mit den beiden über Ihre Er-
fahrungen mit dem Inf Bat 13 gesprochen .

Bericht / Fotos: Sdt Kramer

nicht missen möchte, dann ist es die Kame-
radschaft. Die ist – neben der bataillonseige-
nen Rollmütze – bei den 13ern einzigartig! 
Zudem freut es mich mit dem Inf Bat 13 zu 
den Silbersponsoren am Berner Bärengraben 
zu zählen. 

Sie werden die Funktion als Kdt Stv des Inf 
Bat 13 einem Nachfolger überlassen. Was 
geben Sie ihm für einen Ratschlag mit auf 
den Weg?
Ganz einfach: Er sollte sich selber bleiben 
und vom ersten Tag an seinen eigenen Füh-
rungsstil einbringen.  

 
Maj Michael Burri, Kdt Stv Inf Bat 13, Eidg. 
dipl. Immobilien-Treuhänder, 38-jährig und 
begeisterter Motorradfahrer.



armee.ch Infanteriebrigade 2 1/ 13 7

Inf Bat 13

Vom Wachtturm aus behalten die 
Soldaten den Überblick.

Geschichte der 13er

Das Inf Bat 13 besteht in seiner heutigen Form seit November 2003. 
Die Zahl «13» erbten die Berner vom Seeländer Infanterieregiment 
13, welches seit 1912 – mit einem Unterbruch von 1936 bis 1950 – Teil 
der Berner Felddivision 3 war. Die Felddivision 3 ihrerseits wurde 
bereits 1875 bei der landesweiten Militärorganisation gegründet. 
Ein Bernischen Milizheer, dessen Wurzeln laut der Vereinigung 
Berner Division bis ins 12. Jahrhundert zurückreichen, formte 
damals die Felddivision 3. Die Geschichte zeigt: Truppenbezeich-
nungen kommen und gehen – der Berner Geist bleibt. 
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Inf Bat 13

Assistenzdienst am WEF

«Der Geist ist einzigartig»

Infanteristen des Inf Bat 13 kontrollieren den 
Eingang zu einem strategisch wichtigen Objekt.
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Herr Zanetti, was hat Sie am diesjährigen 
WEF-Einsatz mit dem Inf Bat 13 besonders 
begeistert?
Die Zusammenarbeit mit den HFhr Kp 14. 
Die Hundeführer mit ihren vierbeinigen Ka-
meraden halfen mit die Durchhaltefähigkeit 
der einzelnen Kompanien zu erhöhen, indem 
sie in den Nachtschichten für personelle Ent-
lastung sorgten. Wir konnten im Rahmen 
eines Einsatztestes die scharfsinnigen und 
reaktionsschnellen Fähigkeiten der Belgi-
schen Schäferhunde kennen lernen. Das war 
eindrücklich.

Der Chef Führungsstab Armee, Div Jean-
Marc Halter, lobte die Leistung des Inf Bat 
13 und der anderen, am WEF eingesetzten 
Verbände. Wie wichtig war die militärische 
Führung während diesem Assistenzdienst?
Das konsequente Führen auf allen Stufen 
hilft, die notwendige Disziplin während eines 
solchen Einsatzes hoch zu halten. Diese ist 
notwendig, damit die Umsetzung der gefor-
derten Leistung sichergestellt werden kann. 
Je nach Einsatzort gab es für die Soldaten 
wenig bis keine Abwechslung. Es kann Lan-
geweile entstehen und diese führt zu einer 
erhöhten Fehleranfälligkeit. Das wäre wäh-
rend des Einsatzes nicht tolerierbar. Daher 
ist eine laufende Kontrolle bei allen Objekten 
und Standorten unabdingbar.
 

Major, seit wann sind Sie ein 13er? 
Ich bin seit 1993 im Inf Bat 13 eingeteilt. Von 
1993 bis 2003 im «alten» Inf Bat 13 des Inf Rgt 
13. Seit 2004 leiste ich Dienst im «neuen» Inf 
Bat 13. Ich verbringe pro Jahr vier Wochen 
mit den 13ern und somit ist es ein Teil meines 
Lebens.

Das klingt nach einer persönlichen Verbun-
denheit. Was ist so speziell an den 13ern?
Ja, 13er zu sein bedeutet mir sehr viel. In all 
diesen Jahren habe ich die Verbundenheit all 
unserer Soldaten zum Bataillon geschätzt. 
Das gilt insbesondere auch für die kame-
radschaftliche Zusammenarbeit innerhalb 
des Bat Stabs und mit den Kp Kdt. Die 13er 
zeichnen sich durch ihren Willen aus, ge-
meinsam hochgesteckte Ziele zu erreichen. 
Und wir lassen uns dabei nicht aus der Ruhe 
bringen, auch nicht von Neuem. Das haben 
Bären wohl so an sich (schmunzelnd).  

Maj Frank Zanetti, S3 Inf Bat 13, Eidg. dipl. 
Wirtschaftsinformatiker / Wirtschaftsin-
genieur FH, 44-jährig, spielt Tennis sowie 
Eishockey und fährt gerne Bike.
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Inf Bat 13

Zertifizierungsmodule für den WEF-Einsatz

Damit die Infanteristen, unabhängig von ihrem Grad, in Davos 
überhaupt Assistenzdienst leisten dürfen, wurden verschie-
dene Module der militärischen Grundausbildung repetiert 
und zertifiziert. Neben den theoretischen Informationen zu 
den rechtlichen Grundlagen, zur Bedrohungslage sowie zum 
Stressmanagement trainierten die 13er je nach Funktion:

•	 Sanitätsdienst
•	 ABC-Abwehr
•	 Wachtdienst-	und	Selbstverteidigungsschiessen
•	 Nahkampf-	und	Zwangsmitteleinsatz
•	 Personen-	und	Fahrzeugkontrolle
•	 Nachrichtenbeschaffung
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Inf Br 2

Text von Oberstlt i. Gst Schaller

Schweizer Vorurteile gegenüber Russland und den Russen

Putin, Diktatur, Moskau, Korruption, Wodka, 
Kalter Krieg, Rot, Sibirien, Gulag, Milliar-
däre, Frauen, Hammer und Sichel, Bären, 
Babuschkas… Das sind die ersten Worte, 
die Ihnen wahrscheinlich als erstes in den 
Sinn kommen wenn Sie an Russland denken. 

Es ist eine Illusion anzunehmen, dass wir 
in der Schweiz freier denken als anderswo. 
Jeder Mensch, der Zugang zu Massenmedi-
en hat ist ausserstande sich vollständig von 
propagandistischen Ideen, die von diesen 
Medien verbreitet werden zu lösen. Statt 
darüber nachzudenken, ziehen wir es oft 
vor einfach zu konsumiern und vorgekaute 
und zurecht gemachte, den Konventionen 
entsprechende Informationen bedingungs-
los hinzunehmen. Norden, Süden, Osten, 
Westen – es funktioniert überall gleich.
Seinen Horizont erweitern kann man je-
doch am besten, indem man in eine Kultur 
und Gesellschaft eintaucht, in der ganz 
andere Sitten und Gebräuche herrschen 

als in unserer eigenen. Mein 15-monatiger 
Aufenthalt in Moskau, wovon ich zehn an 
der Generalstabs-Akademie der russischen 
Armee verbrachte, ermöglichen es mir 
nun verschiedene Ereignisse objektiver zu 
betrachten. Verstehen heisst nicht automa-
tisch einverstanden sein oder recht haben, 
aber es erlaubt in bestimmten Situationen 
den Advocatus diaboli zu geben. In eine 
andere Kultur einzutauchen bringt jedoch 
nur einen Profit wenn man sich der Kultur 
zwar öffnet, dabei aber nicht den Sinn für 
Realität und seinen Herkunft vergisst.

Ein objektiver Vergleich
Russland hat rund 143 Millionen Einwoh-
ner und die Fläche ist rund 400 Mal so gross 
wie Schweiz. Die Hauptstadt Moskau hat 
offiziell 12 Millionen, tatsächlich zwischen 
14 und 15 Millionen, Einwohner (40 mal so 
viele wie Zürich). Nimmt man diese letzte 
Zahl muss man das Ausmass von «Mas-
sendemonstrationen», über die in unseren 

Zeitungen berichtet wird deutlich relati-
vieren. Am 1. Mai 2013 sind rund 10'000 
Personen durch die Strassen von Zürich 
gezogen; Proportional waren das vier mal 
so viele wie im Dezember 2011 in der rus-
sichen Hauptstadt. Es war nicht die Masse, 
sondern die Mobilisierung der Opposition 
gegen den Präsidenten und die Regierung, 
was an diesen Ereignissen Aufbruchstim-
mung auslöste. Diese Mobilisation blieb 
aber eine Eintagsf liege. Diese Opposition, 
die möglicherweise beunruhigend für den 
Kremel hätte werden können und die von 
den westlichen Medien als eine Einheit 
beschrieben wurde, war nicht mehr als eine 
heterogene Ansammlung verschiedener 
Bewegungen, unorganisiert und blutleer.

Sovietnostalgie
Nach dem Zusammenbruch der Soviet-
union 1991, hat sich der Lebensstandard für 
die Mehrheit der Bevölkerung verschlech-
tert. Heute kostet eine durchschnittliche 

Vor der Generalstabs-
Akademie in Moskau
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dert : «Ich tue selbst wenn ich nicht kann.» 
Dieses Land erlaubt sich irrational zu sein. 
Selbstverständlich ist rationales Handeln 
genauso respektiert in Russland und ohne 
Zweifel gibt es im Westen auch die «Wah-
re Freundschaft». Die ewigen Werte sind 
überall die gleichen : Das Schlechte und das 
Gute, Liebe, Freundschaft, Hoffnung, Eh-
re. Die russische und die westliche Kultur 
drücken sich unterschiedliche aus, doch sie 
fühlen gleich (Tatiana Lefebvre-Tislenkoff : 
Moskau oder die russischen Puppen).  

Jenseits der Stereotypen
Die Vorurteile, die von Generation zu 
Generation weitergegeben oder von den 
Medien wiederholt und verstärkt wurden, 
sind immer noch präsent. Und trotzdem : 
Die UdSSR existiert nicht mehr und auch 
unser alter Feind nicht mehr, die russische 
Regierung setzt sich höchstwahrscheinlich 
nicht aus bestechlichen Folterern zusam-
men. Die Russen sind keine ungebildeten 
Milliardäre, russische Frauen nicht durchs 
Band prominente, unwiderstehliche 
Schönheiten und ich kann Ihnen schwören, 
dass es in den Moskauer Strassen keine Bä-
ren gibt. Ein einziger Ratschlag : gehen Sie 
sich selbst davon überzeugen. Die Realität 
ist bloss dreieinhalb Flugstunden entfernt.

Bericht/Fotos: Oberstlt i Gst Schaller

Inf Br 2

Wohnung in Moskau 2000 Franken pro 
Monat. Das durschnittliche Einkommen 
beträgt 1500 Franken pro Monat. Es ist 
also unmöglich sich eine normale Woh-
nung zu leisten, es sei dann man hat zwei 
Jobs, lebt in einer Wohngemeinschaft oder 
besitzt eine Wohnung. In der Sovietunion 
waren Medika-
mente kostenlos. 
Heute ist es sehr 
schwierig eine 
gute medizinische 
Versorgung oder 
Medikamente 
zu bekommen. 
Es herrschte 
eine Gemein-
schaftsgefühl und 
freundschaftliche 
Beziehungen in 
der Gesellschaft. 
Der Kontrast zur heutigen Realität einer 
Konsumgesellschaft im Kaufrausch und 
daraus folgend tiefen Moralprinzipien ist 
enorm. Die Menschen, die in der UdSSR 
aufgewachsen sind hegen nostalgische Ge-
fühle für das Leben, das sie vor dem Sturz 
kannten und empfinden nun Frustration. 
Dies sind die Ursprünge der heutigen 
Soviet-Nostalgie.

Die slawische Seele
Geheimnisvoll aber nicht geheim, die 
slawische Seele kümmert sich nicht um 

Demonstration in Moskau

Marktverkäufer in Kinechma

förmliche Feinheiten noch um gute Ma-
nieren. Kurz, man muss den Russen auf 
der Gefühlsebene begegnen und ihren Sinn 
für Humor berühren damit sie sich öff-
nen, dann aber mit einer überraschenden 
Leichtigkeit und einer aussergewöhnlichen 
Warmherzigkeit. Die russische Seele zeigt 

eine blendende 
Fülle an Bräuchen, 
Aberglauben und 
tausendjährigen 
Legenden. Diese 
sind erstaunlich 
lebendig geblieben, 
trotz zahlreicher 
politischer und 
religiöser Turbu-
lenzen im ganzen 
Land. Die Russen 
sind oft verwirrt 
über ihr schönes 

unzusammenhängdes Leben, ihre langen 
schwärmerischen Gespräche, die getreu-
en Freundschaften die Ihnen das Herz 
einschnüren, ihr Streben nach Grosszü-
gigkeit… Der Charme Russlands findet 
sich in diesen feinen Unterscheidungen 
zwischen dem Mut zur Grosszügigkeit und 
der Bereitwilligkeit zum Opfer. Man kann 
gleichermassen von einem tiefverwurzel-
ten Stolz, dem Sinn für die Grösse des Lan-
des und manchmal einem Fatalismus und 
Pessimismus, der am Nationalstolz nagt, 
sprechen. Im Westen wird oft gesagt : «Ich 
tue was ich kann.» In Russland würde erwi-

«Die ewigen Werte 
sind überall die glei-
chen : Das Schlechte 
und das Gute, Liebe, 
Freundschaft, Hoff-
nung, Ehre»



armee.ch Infanteriebrigade 2 1/ 1312

Inf Br 2

Oberst Monnier hängt das Beret an den Nagel

«Die grossen Kriege sind vorbei...»

Wer das Büro von Oberst Luc Monnier be-
tritt, wird sofort von den Dekorationen und 
dem Ambiente gefesselt, das einen Mann, 
fasziniert von der Geschichte, offenbart. 
Geschichte? Ja, doch wie sieht seine per-
sönliche Geschichte aus? Ein Gespräch mit 
dem stellevertretenden Brigadekomman-
danten kurz vor seinem Abtritt...

Herr Oberst, wie haben sie damals ent-
schieden, dass Sie eine Karriere im Be-
rufsmilitär einschlagen wollen? Wie sieht 
Ihr Weg aus ?
Ich habe mehrere Jahr die Ausbildung zum 
Zahntechniker in Montreux und Zürich 
gemacht. Wie jederman habe ich die Rekru-
tenschule, als Gebirgsgrenadier, absolviert 
und anschliessend die Ausbildung zum 
Unteroffizier und zum Offizier gemacht. 
Damit sind wir im Jahr 1979.
Damals habe ich den Oberst iGst Reichel, 
Chef der Eidgenössischen Militärbiblio-
thek kennen gelernt. Schon nach unserem 
ersten Gespräche bin ich ihm in Erinne-
rung geblieben. Nicht wegen bestimmten 
Fähigkeiten oder offenkundigen Qualitä-
ten, sondern, weil er wegen des Rates seines 
Professors für französische Literatur, der 
gleich hiess wie 
ich - Luc Mon-
nier - eine mi-
litärische Kar-
riere gewählt 
hatte. Ein Au-
genzwinkern 
der Geschichte 
- Geschichte, 
und Militärgeschichte im Speziellen, für 
die wir uns beide begeisterten. Oberst Rei-
chel war ein fesselnder Mensch und ein 
bekannter Historiker. Schon kurz darauf 
hat er mich als Assistent zur Militärbib-
liothek geholt. Ich war anschliessend ad-
ministrativer Mitarbeiter des Obersts und 
wurde ein geschätzter Partner. 1983 hat er 
die Bibliothek verlassen, doch die Verbin-
dung, die wir geknüpft haben, riss nicht ab 
und seine Unterweisungen haben meine 
militärische Praxis beeinf lusst, haben ihr 
eine philosophische Dimension verliehen. 
Ich suchte darauf mir Action und bin als 
Instruktor zu den Festungstruppen zurück 
gekehrt. Mels, Dailly, Sion, Luzern, Bern 
und Saint-Maurice - die Aneinanderket-
tung verschiedener Posten und Funktionen 
hat mich durch das ganze Land geführt.

Haben Sie rückblickend nicht das Gefühl, 
dass eine Militärkarriere ihren Sinn ver-
loren hat? Insbesondere nach dem Ende 
des Kalten Krieges und mit der Entmilita-
risierung Europas? Bewegen wir uns nicht 
auf eine Phase des Friedens zu, in der das 
Militär mehr und mehr überflüssig wird ?
Meine gesamte Kindheit und Jugend sowie 
der Anfang meiner Militärkarriere sind stark 
geprägt von der spürbaren Bedrohung durch 
die Sowietunion. Jenes Gleichgewicht des 
Schreckens ist kein Mythos. Zwei Mächte, 
zwei Blöcke, zwei grundverschiedene Welt-
bilder. Nach den enormen Spannungen 
1982 während der Präsidenschaft Reagan, 
haben wir Stück für Stück den Zerfall der 
Sowietunion miterlebt, nicht zuletzt aus 
wirtschaftlichen Gründen.
Heute sieht die Bedrohung natürlich ganz 
anders aus. Sie ist diffuser, undurchsichtiger 
geworden, aber ich glaube, dass die Kriegs-
schwelle zur Zeit tiefer ist als zur Zeit des 
Kalten Krieges. Man kann ganz einfach 
sagen, dass ein Krieg immer mit den Waffen 
beginnt, mit denen der letzte endete. Die 
Geschichte zeigt es mehrfach: Der Panzer 
hat den Ersten Weltkrieg beendet und den 
Zweiten ermöglicht. Die Atombombe hat den 

Zweiten Welt-
krieg beendet 
und stand am 
Anfang des 
Kalten Krieges. 
Was denken Sie 
also von heuti-
gen und künfti-
gen Waffen? Ich 

vergleiche einen Krieg mit den Symptomen 
einer Krankheit. Es gibt eine gewisse Analo-
gie mit Bakterien und Viren, die man unter 
dem Mikroskop betrachtet und Gefechts-
plänen. Einige Historiker haben sogar einen 
Zusammenhang zwischen Militärgeschichte 
und der Entstehung von Krankheiten, mi-
litärischen Taktiken, Gefechtsplänen und 
Infektionskrankheiten in verschiedenen 
Perioden der Menschheitsgeschichte herge-
stellt. Demzufolge gehe ich so weit zu sagen,  
dass Aids die Krankheit unserer Zeit ist, 
die Krankheit der Hyperinformation, und 
dass ein kommender Krieg, ein Krieg der 
Hyperinformation, in abgeschwächter Form 
im Stil von «Mad Max» (WICHT, Bernard : 
Europe Mad Max, demain ? Retour à la défen-
se citoyenne. Editions Favre, Lausanne, 2013, 
152p.),  und sich quasi vom Informationscha-
os nährt. Gewissermassen also ein innerer 

Krieg. Ich gehe mit dem Vergleich sogar noch 
weiter und sage, das Militär steht zum Krieg 
wie ein Antikörper zu einer Krankheit.
Kurz gesagt: Man mag diesen Vergleich kühn 
oder übertrieben finden, aber ich möchte 
doch noch einmal betonen, dass man bei der 
Militärgeschichte nicht sparen kann. Heut-
zutage hört man immer öfter Aussagen wie: 
«Es existiert keine Bedrohung» oder «Die 
grossen Kriege sind vorbei». Man sagt, wir 
hätten von der Geschichte gelernt - Ich glaube 
das nicht. Interessanterweise wurden solche 
Aussagen früher auch gemacht - jeweils ei-
nige Zeit bevor es zu grösseren Konflikten 
gekommen ist. Ebenso kann man feststellen, 
dass in diesen Phasen Abrüstungen stattge-
funden haben, um das schlechte Gewissen 
zu beruhigen und das Übel zu verbergen. Ich 
denke trotzdem, dass es wichtig ist, beschei-
den und demütig zu bleiben, wenn es um die 
menschliche Natur geht, die nun mal gewisse 
irrationale, gewaltbereite Triebe hat, die sich 
nicht immer zähmen lassen.

Kann man das lösen? Wie können wir uns 
dieser Zyklen der Geschichte bewusst 
werden?
Man kann hoffen, dass sich die Ausbildung 
von Milizoffizieren vermehrt auf eine gu-
te Allgemeinbildung stützen kann, zu der 
auch ein Verständnis eines Grossteils der 
Militrägeschichte gehört. Schliesslich kann 
man sich nur auf etwas berufen und etwas 
vertreten, das man auch kennt. Man muss 
seine Wurzeln kennen, welche Kräfte uns zu-
sammenhalten, was das Wesen des Schweizer 
Volkes ausmacht. 

Kommen wir zurück zu ihrer Karrie-
re - Sie arbeiten hier im Brigadebüro in 
Saint-Maurice. Fühlen Sie sich hier nicht 
manchmal von der Truppe getrennt, weg 
von der Realität im Feld? Wie fassen Sie 
Ihre Arbeit hier zusammen?
Ich war lange Zeit selbst im Feld. Ich ha-
be dann das Umfeld gewechselt (Genear-
stabsausbildung für Offiziere in Luzern, 
Anm.d.Red.) als das, auch aufgrund des 
Alters, zu den Lebensumständen passte. Und 
auch wenn ich mich hier im Büro manchmal 
weg vom Feld fühlen könnte, bin ich der 
Meinung, was ich hier leiste wirkt sich direkt 
zum Wohl auf die Militärs im Feld aus. Das 
erreiche ich indem ich Aufträge ausführe, die 
der Kommandant mir anvertraut. Ich schätze 
mich glücklich, dass ich meiner Funktion 
als Stellvertender Brigadekommandant mit 

«Die grossen Kriege 
sind vorbei… Ich glaube 
das nicht»
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den Brigadiers Chevallaz und Rebord mit zwei ausser-
gewöhnlichen Kommandanten arbeiten durfte, die mir 
die Ehre ihres Vertrauens erwiesen haben.

Wie sieht ihr Rückblick auf all die Jahre unter der Fahne 
aus? Und welche Pläne haben Sie für die Zukunft?
Ach, ich habe noch keine allzu umfängliche Vorstellung 
was mich erwartet. Rückblickend habe ich keinerlei Be-
dauern, keinen Groll, Schuldgefühle. Ich schätze mich 
glücklich, dass ich meinen bescheidenen Beitrag für 
unsere Armee leisten konnte. Und was die Zukunft mir 
bringen wird, da bin ich optimistisch: Es ist wieder eine 
neue Phase in meinem Leben, in der ich keinen Termin-
plan mehr habe, was mir aber sehr lieb ist. 

Im Moment des Abschieds, welche Gedanken möchen Sie 
den Anghörigen der Brigade mitgeben?
Wenden sie in ihrem Leben und ihren Verpflichtungen 
dieses alte Gebot der Kavalerie an: «Vortwärts, ruhig, 
richtig» (Général Alexis L'HOTTE, écuyer en chef à 
l'école de cavalerie de Saumur, 1864).

Herr Oberst, danke für Ihren Einsatz, danke für 
Ihre stets ruhige und entgegenkommende Art. Wir 
wünschen Ihnen für Ihre Zukunft nur das allerbeste. 
Geniessen Sie Ihren wohlverdienten Ruhestand.

Bericht: Oblt Lugon

Oberst Monnier in Aktion in seiner 
Lieblingsumgebung: dem Berg.
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Bericht vom FIS Heer 2013

Besser als der öffentliche Ruf

Winterliche Nebelschwaden haben bei klir-
render Kälte die Kaserne in Thun fest im Griff, 
als sich an diesem Montag, Anfang Januar, die 
Mitglieder des Inf Br 2 Stabes in der übergro-
ssen Halle des Kompetenzzentrums des Heeres 
zusammenfinden. Eine wohl etwas traurige 
Atmosphäre, nachdem viele erst gerade noch 
Neujahr gefeiert haben. Wir schauen uns etwas 
verwundert an und fragen uns: Sind all diese 
Sicherheitsnormen, welche wir durchlaufen 
mussten, wirklich nötig? Ist es angemessen, 
für die Ausbildung dieses von den Medien 
verschrienen und 700 Millionen teuren Füh-
rungsinformationssystem Heer (FIS HE) eine 
ganze Woche unserer kostbaren Zeit zu opfern?
Schnell sind wir aber dann eingetaucht in die 
Materie und erfahren unter anderem, dass 
dieses System bereits erfolgreich während der 
Übung STABILO DUE des Heeresstabes  ange-
wandt wurde. Seine Untauglichkeit bezüglich 
bewegten Formationen sei auf die Tatsache 
zurückzuführen, dass die dafür erforderlichen, 
modernen Übermittlungsmethoden nicht an-
geschafft wurden. Die Inf Br 2 zählt zu den zwei 
auserwählten, grossen Einheiten, die mit dieser 
modernen Übermittlungsmethode  ausgerüs-
tet und ausgebildet werden, was uns zusätzlich 
motivieren dürfte.
Trotz der etwas schwerfälligen Benutzerober-
fläche, erkennen wir bald das grosse Anwen-
dungspotential. FIS HEER wird zudem ständig 
weiterentwickelt und so sollten die vorhan-
denen Mängel in absehbarer Zeit behoben 
sein. Wir schätzen übrigens die Offenheit, mit 
welcher die Entwickler die Vorteile aber auch 
die heutigen Schwachstellen aufgezeigt haben.
Die theoretischen Unterrichtseinheiten erfol-

gen in hoher Frequenz und hohem Tempo und 
lassen uns teilhaben an der Komplexität dieses 
Systems. Seine wahren Vorteile erkennen wir 
aber erst in der Phase «learning by doing» als 
wir die Übung NEPTUN des Stabes ausführen. 
Wollte eine Zelle des Stabes eine Karte verwen-
den, welche von einer anderen Zelle produziert 
wurde, so vergeudete erstere bis anhin kostbare 
Zeit die Karte zu reproduzieren, weil diese oft 
nicht genau ihren Bedürfnissen entsprach. FIS 
HEER erlaubt nun das Abspeichern digitaler 
Karten auf einem gemeinsamen Server. Dies 
vereinfacht den Zugang zu diesen Karten und 
erlaubt deren nachträgliche Bearbeitung.

Dies kann im konkreten Fall wie folgt aussehen: 
Die für die Übermittlung zuständige Zelle G2 
möchte das Brigadedispositiv bezüglich der 
feindliche Angriffsachse erweitern. Bisher 
musste sie das von der Zelle G3 angefertigte 
Brigadedispositiv mühsam reproduzieren, 
bevor sie es bearbeiten konnte. Von nun an 
kann dieses Dokument einfach aus dem 
Dossier der Zelle G3 heruntergeladen werden, 
wodurch viel Zeit eingespart werden kann. 
Zudem verfügen nun alle Teilnehmer über eine 
kontinuierlich aktualisierte Version. Mittels 
Telefonkonferenzen kann diese Version auch 
durch geographisch weit voneinander ent-
fernten Teilnehmern besprochen und für alle 
sichtbar abgeändert werden. Dies erlaubt unan-
genehmen Missverständnissen vorzubeugen.
Die ständigen Nörgler werden beanstanden, 
dass diese Technologie im zivilen Bereich be-
reits seit langem zugänglich sei. Sie bedenken 
dabei aber nicht die Anforderungen bezüg-
lich Robustheit und Sicherheit, denen diese 

Technologie bei einem Militäreinsatz genügen 
muss. Zudem sollte nicht in Vergessenheit 
geraten, dass die spanischen Entwickler sich 
den technischen Eigenheiten und Standards 
unserer Armee haben anpassen müssen, da es 
ursprünglich für die NATO vorgesehen war 
(die Datenbank des Systems ist übrigens noch 
stark von diesem Erbe beeinflusst).

Der Stab der Inf Br 2 freut sich, bald die zweite 
Phase der Ausbildung dieser neuen Übermitt-
lungstechnologie in Angriff nehmen zu können 
und aktiv an deren Weiterentwicklung teilha-
ben zu können. Unser Vorgehen und unsere 
Arbeitsabläufe werden sich wohl grundlegend 
ändern, aber angesichts des Potentials des 
FIS HEER werden wir bestimmt an Effizienz 
gewinnen .

Bericht: Maj von Velten
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L'introduction à la troupe

FIS Heer est en cours d'introduction auprès de la troupe. Il s'agit 
d'abord de former les États-Majors des grandes unités, puis ceux 
des bataillons et des compagnies. En parallèle intervient peu à peu 
la formation de la troupe elle-même. Ces deux étapes devraient 
être achevées à l'horizon 2014. Entre temps, le système sera aussi 
instruit dès l'école de recrues. Pour des raisons de budget, tous les 
véhicules de l'armée ne pourront pas être dotés des composants 
informatiques et radio nécessaires. Ainsi, seules deux grandes 
unités, dont la brigade d'infanterie 2 seront totalement équipées et 
instruites au système FIS Heer.

Das Kompetenzzentrum C4ISTAR

«C4ISTAR» steht für «Command, Control, Communication, Com-
puter, Information, Intelligence, Surveillance, Target Acquisition, 
Reconnaissance». Kommandiert vom Oberst  i  Gst Meyer hat dieses 
Kompetenzzentrum der Armee unter anderem auch den Auftrag, 
das System FIS auszuarbeiten und zu perfektioneren, um es dann 
in der Truppe einzuführen. Auch wenn die auszuführende Arbeit 
manchmal knifflig ist, geschieht diese dennoch stets zweisprachig 
mit Kompetenz und passender Didaktik.

FIS Heer: Was bedeutet das ?

«Führungsinformationssystem Heer»: Das bedeutet die deutschsprachige 
Abkürzung FIS Heer. Dabei sprechen wir von der Digitalisierung des Kampf-
platzes. Konkret geht es um ein globales System, welches auf eine sichere Weise 
erlaubt jegliche taktischen Informationen von einer Stufe auf die Andere zu 
übermitteln. Gekoppelt mit der üblichen mündlichen Funkkommunikation 
erlaubt es Zeit zu gewinnen, Informationsverlust zu verhindern sowie eine 
schnelle Situationsanalyse vorzunehmen und eine optimale Entscheidung zu 
treffen. Das System FIS besteht aus drei Hauptpfeilern: die Software (Informa-
tikprogramm «Ariel»), die Hardware (in den Fahrzeugen installierte Computer) 
und die nötigen Kommunikationsmittel für die Datenübermittlung.
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Die Einführung in die Truppe

FIS Heer wird momentan bei der Truppe eingeführt. Zuerst gilt es 
die Stäbe der grossen Verbände auszubilden, danach jene der Batail-
lone  und die Kompaniekader. Parallel dazu geschieht schrittweise 
die Ausbildung der Truppe selber. Diese zwei Etappen sollten bis 
2014 erreicht sein. In der Zwischenzeit wird das System auch in den 
Rekrutenschulen instruiert. Aus Budgetgründen konnten nicht alle 
Armeefahrzeuge mit den nötigen Funk- und Informatikkomponenten 
ausgerüstet werden. Daher wurden nur zwei der grossen Verbänden 
vollständig mit dem System FIS Heer instruiert und ausgerüstet, 
darunter auch die Infanteriebrigade 2.
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Bericht vom FIS Heer 2013

Besser als der öffentliche Ruf

 «INTAFF und FIS Heer sind relativ ähnlich aufgebaut. Die 
Informationsaufnahme zwischen den zwei Systemen scheint noch 
mangelhaft, was das Risiko beinhaltet, eine doppelte manuelle 
Dateneingabe notwendig zu machen und unterschiedliche Situ-
ationseinschätzungen hervorrufen könnte.»

Maj Valoggia, Artillerist, DB7

 «FIS Heer ist ein Zukunftssystem für unsere Armee! Man 
müsste noch das «Sanitäts-Tool» weiterentwickeln und verbessern, 
welches eine Koordination der Verletzten mit den Sanitätsein-
richtungen der Armee, der Kantone und den zivilen Spitälern in 
Echtzeit ermöglicht.»

Maj Saxer, Arzt, Sanitätschef der Brigade, DB4

 «FIS Heer erlaubt einen schnelleren Informationstransfer an 
die Brigade. Man muss dennoch aufpassen, dass der Informati-
onsüberfluss nicht die Information an sich tötet. Die Analyse- und 
Sortierarbeiten sind also bedeutsam.»

Maj Gagliardi, Chef HQ, Brigadestab

 «Der Datenaustausch mit den anderen Zellen ist ein unleug-
barer Vorteil von FIS Heer und erleichtert uns die Arbeit enorm. 
Wir gewinnen an Zeit und an Qualität - wir sind zufrieden damit.»

Oberstlt i Gst Ducrest, G2
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 «Die Digitalisierung des Kampfplatzes durch FIS Heer ist 
essentiell für eine moderne Armee. Es stellt eine sichere Unter-
stützung für die Arbeit des Generalstabes dar und erleichtert ihm 
eine deutlich schnellere und optimale Entscheidungsfindung.»

Oberstlt i Gst Schaller, G6

 «Das System FIS Heer ist einfach in der Anwendung, aber die 
Benutzeroberfläche sollte noch vereinfacht werden. Einige Funktio-
nen sind überflüssig und werden von den Soldaten nicht gebraucht, 
sondern sind eher für die Offiziere.»

Sdt Krütli, Nachrichtensoldat DB2

 «Das System FIS funktioniert gut bei stationären Bedingungen, 
aber auf dem Feld hängt die Qualität der übermittelten Informa-
tionen wesentlich von den Übermittlungsmöglichkeiten ab; dies 
scheint heute Probleme darzustellen.»

Oberstlt Friderici, Chef « Tactical Operation Center » der Brigade
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Inf Bat 19

WK-Bericht

«Der ABC-Schutz ist überlebenswichtig»

Vom 11. bis 28. März 2013 hat das Infante-
riebataillon 19 seinen WK in der Umgebung 
von Chablais durchgeführt. Rund 700 AdA 
haben an dem Kurs teilgenommen und die 
dreiwöchigen Übungen zur Sicherheit und 
Unterstützung von zivilen Behörden im 
Konfliktfall absolviert. Das Bataillon wurde 
ausserdem durch drei offizielle Besuche 
beehrt.

Knapp ein Jahr nach dem letztjährigen WK 
in Walenstadt hat das Inf Bat 19 in der Region 
Chablais erneut seine Dienstpflicht wahrge-
nommen. In dieser Zeit wurde das Bataillon, 
das in Aigle, Villeneuve und La Lécherette 
stationiert war drei Mal von offizieller Seite 
besucht, unter anderem auch vom Schirm-
kanton Neuenburg.

Die Dienstpflicht ist ein Muss
Am Montag, 18. März, hat der Neuenburger 
Staatsrat Laurent Kurth, Vorsteher des Jus-
tiz, Sicherheits- und Finanz Departements, 
die Truppen des Inf Bat 19 in Hongrin 
besucht. In seiner Ansprache hat er seine 
Wertschätzung für das Schweizer Milizsys-
tems ausgedrückt, das seiner Ansicht nach 
das absolut richtige sicherheitspolitische 
System für die Schweiz sei: «Wie das Stimm- 
und Wahlrecht ist das die Dienstpf licht 
eine Bürgerpf licht, die es beizubehalten 

gilt.» Nach einer Truppenübung hatten 
Soldaten und Offiziere die Gelegenheit mit 
dem Staatsrat sowohl über ihre militärische 
Ausbildung als auch über ihr Zivilleben zu 
sprechen. Die unterschiedlichen Berufe, 
welche die Soldaten dabei ausüben – vom 
Sanitärinstallateur über den Metzger bis 
zum Linienpiloten – waren für den Poli-
tiker fast wie ein Spiegel der Gesellschaft. 
«Mit dem Knowhow dieser Soldaten allein 
könnte man wohl eine kleine autonome 
Gemeinde aufbauen.»
Oberste der russischen Armee dürften in 

der Schweiz eine 
Seltenheit sein. 
Russische Obers-
te, die das Inf Bat 
19 besuchen sind 
schlicht einzigartig. 
Eine Delegation der 
russischen Armee 
hat aber genau dies 
getan und die Kom-
panie 19/2 unter 
der Führung von 
Oberstleutnant iGst 
Ivan Keller besucht. Der Besuch stand im 
Zusammenhang mit der Organisation für 
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa 
(OSZE), deren Mitglieder sich verpflichten 
gegenseitig Informationen über ihre Mili-
täraktivitäten auszutauschen. So ist auch die 
Schweiz zum Beispiel verpflicht pro Jahr drei 
Inspektionen ihrer Truppen und Einrich-
tungen zu empfangen. Zum Abschluss der 
Inspektion hatten die russischen Offiziere 
eine ganze Reihe Fragen, insbesondere zum 
schweizerischen Milizsystem: Wie kann 
ein Polizist Bataillonskommandant sein? 
Warum ist die Truppe nicht jedes Jahr am 
gleichen Ort stationiert? Treffen sich jedes 
Jahr die gleichen Soldaten? Die russischen 
Besucher sind schliesslich mit völlig neuen 
Einsichten Richtung Thun aufgebrochen: Sie 

haben die Schweizer Miliz kennen gelernt.

Aufgebot zur Unterstützung der zivilen 
Behörden
Unterstützungsmission im Chablais für das 
Inf Bat 19. Die Truppe wurde für eine zwei-
tägige Übung unter realen Bedingungen zur 
Unterstützung der Waadtländer und Walli-
ser Behörden aufgeboten.

Anlässlich des WK 2013 war das Inf Bat 19 in 
den Regionen von Chablais und dem Unter-
wallis für die Übung AGAUNIA engagiert. 

Die Aufgabe war 
es, im Auftrag der 
zivilen Behörden im 
Notfall einzuschrei-
ten um die allge-
meine Ordnung zu 
erhalten. Ziel war 
es jegliche Demons-
trationen, friedliche 
wie gewalttätige, 
im Einsatzgebiet zu 
verhindern.

Die ganze Nacht lang Demos
In der Nacht von Montag, 25. auf Dienstag, 
26. März versuchten Unruhestifter mehrfach 
die verschiedenen Sicherheitsmassnahmen 
in der Region zu destabilisieren. An mehre-
ren Schlüsselstellen wie dem Elektrizitäts-
werk Lavey und Zeughaus Front Bastionnée 
mussten die Soldaten während 24 Stunden 
ihre Wachsamkeit unter Beweis stellen, die 
Situation ständig analysieren und korrekt 
reagieren.

Kommunikation ist enorm wichtig
Nach einem Zwischenfall, an dem zwei Solda-
ten der Kompanie 19/2 sowie zwei Mitglieder 
der Gegenpartei beteiligt waren, gab es eine 
Anklage eines fiktiven Sprechers der DDPS. 
Die Soldaten mussten daraufhin ihre Hand-
lungen an einer Konferenz erklären, was zur 
Folge hatte, dass der Bataillonskommandant 
seinen Standtort von Aigle nach Vérolliey 
verlegen musst. Kurzfristig musste dann ein 
Verschiebungsdetachement inklusive Wache 
organisiert werden.

Eine sehr erfolgreiche Übung
Brigadier Philippe Rebord, Kommandant der 
Infanterie Brigade 2 hat nach der Rückkehr, 
den sehr guten Ablauf der gesamten Übung 
gelobt. Die Kader, sowohl auf Stabs- wie auf 
Truppenebene, haben grosse Fleissarbeit ab-
geliefert, die am Ende Früchte getragen hat. 
Würde der Kanton Neuenburg sofort auf die 
Unterstützung seines Bataillons angewiesen 
sein, er könnte sich auf die Fähigkeiten des 
Inf Bat 19 verlassen.

 «Der ABC-Schutz ist überlebenswichtig»
Major Morand wird das Inf Bat 19 verlassen 
und künftig für den Stab der Inf Brigade 
2 tätig sein. Nach 19 Jahren hervorragen-
dem und treuem Dienst wird der 40-jährige 
ABC-Offizier eine kaum zu schliessende 
Lücke im Bataillon zurück lassen. Seit 2007 
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«Mit dem Know-
how dieser Soldaten 
allein könnte man 
wohl eine kleine au-
tonome Gemeinde 
aufbauen.»
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Austritt

Ebenfalls seinen letzten Diensttag hat Wachtmeister Achini wäh-
rend dieses WKs absolviert. Der 28-jährige Swiss-Flugbegleiter 
kann seine besten Erinnerung an seine Zeit im Dienst in einem 
Wort zusammenfassen: «Kameradschaft! Als Materialchef der 
Kompanie konnte ich zahlreiche Menschen kennenlernen, denen 
ich im Zivilleben mit Sicherheit nie über den Weg gelaufen wäre. 
Diese Kontakte werden für mich auch in Zukunft eine Bereiche-
rung sein.» Genauso schnell beantwortet er die Frage nach den 
eher unliebsamen Erinnerungen: «Die langen, wachen Nächte, in 
denen wir das ganze Material kontrollieren, zählen und verpacken 
mussten waren sicher nicht die angenehmsten».

Austritt

Nach 650 Diensttagen hat Oberleutnant Descloux seine letzten 
Tag unter der Fahne verbracht. Er verlässt uns am gleichen Ort, 
an dem er 2005 seinen ersten WK absolviert hat und hängt Beret 
und Kampfstiefel nun an den Nagel. In seinen acht WKs hat er 
nicht weniger als fünf Kompanie-, drei Bataillons- und drei Briga-
dekommandanten begleitet. Seine ungewöhnlichste Erinnerung: 
2004 wurde er nach Bière aufgeboten um seinen ersten Dienst als 
Offizier zu tun. Doch als er einrückte, wusste niemand auf Platz 
von seinem Dienst. Gemeinsam mit zehn Kameraden musste er 
sich dann nach Chamblon, dem eigentlichen Ort seines Dienstes 
aufmachen. Nach all diesen Jahren im Dienst der Kompanie 19/2 
wünschen wir ihm nur das Allerbeste für sein Privatleben.

hat der Chaux-de-Fonniers die Truppen 
des Inf Bat 19 im ABC-Schutz instruiert. 
Ursprünglich ein Mitrailleur hatte Major 
Morand die Gelegenheit ergriffen ABC-
Instruktor zu werden und sich dem Stab 
des Inf Bat 19 anzuschliessen. Dadurch 
konnte er sich einen grossen Wunsch 
erfüllen, eine wissenschaftliche Tätigkeit 
auszuüben. Bekannt und geschätzt für sein 
enormes Engagement bei seinen Übungen, 
wird er eine grosse Lücke hinterlassen. 
Aber wie er selbst sagt: «Der ABC-Schutz 

ist überlebenswichtig und die Jungs, die 
ich ausgebildet habe, sind von nun an die 
Spezialisten, um das Überleben des 19. zu 
sichern» .

Bericht: Maj C. Mollard
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FU Bat 2

WK-Bericht

Unersetzbar

Das neue Führungsinformationssysten – 
Unabdingbar für das Bat aide cdmt 2

Unsere Armee ist im Wandel. Mit der Ent-
wicklung der modernen Informations- und 
Kommunikationstechnologien und deren 
Einzug in den militärischen Bereich der 
Planung und Führung, ändern sich auch die 
Aufgaben und Anforderungen an unser Füh-
rungsunterstützungsbataillon grundlegend. 
Mobilität und Führung direkt aus den Fahr-
zeugen sind heute unabdingbar und erfor-
dern einen permanenten Informationsfluss 
auf allen Stufen. Das Ziel ist dabei immer, 
den Zeitbedarf für die Entschlussfassung 
und deren Umsetzung zu verkürzen und die 
Qualität der Entscheidung zu verbessern. 
In diesem Kontext bildet das Führungsin-
formationssystem Heer (FIS HE) das neue, 
elektronische Rückgrat unserer Armeefüh-
rung und gehört damit zu den Kompetenzen 
und Leistungen, welche unser Bataillon der 
Brigade zur Verfügung stellen muss. Im 
diesjährigen Wiederholungskurs wurde das 
Bat aide cdmt 2 in Frauenfeld auf dem FIS 
HE ausgebildet und bekam die Möglichkeit 
erste Erfahrungen mit dem neuen System 
zu sammeln. 

Die vernetzte Operationsführung ist in der 
Militärgeschichte nicht nur in technologi-
scher Hinsicht eine eigentliche Revolution. 
Die Revolution betrifft den Umgang mit 
allen Dimensionen einer Operation: Raum, 
Zeit und eingesetzte Kräfte. Die vollständi-
ge Digitalisierung des Informations- und 
Befehlskreislaufes bedeutet insbesondere 
eine drastische Effizienzsteigerung. Moder-
ne Konflikte haben gezeigt, dass man die 
Lage nur unter Kontrolle hat, wenn man 
den Informationsraum beherrscht. Funkti-

onieren kann dieser Prozess aber nur, wenn 
allen Stufen zu jeder Zeit ein gemeinsames 
Lagebild in Echtzeit zur Verfügung steht. Im 
FIS HE werden sämtliche einsatzrelevanten 
Faktoren wie Umweltbedingungen, Stand-
orte und Stärken der Gegenseite, Ereignisse 
sowie der Zustand der eigenen Truppen 
zusammengeführt und beinahe in Echtzeit 
zu einem einheitlichen Lagebild verarbeitet. 

Nach einer intensiven Ausbildung konnte 
unser Bataillon das neue System FIS HE ein-
setzten. Eines des fiktiven, aber realistischen 
Szenarios sah ein Erdbeben mit der Stärke 
7.2 auf der Richterskala im St. Galler Rhein-
tal vor. Die Übung «SISMA» rechnete mit 
vielen Toten und Verletzten, sowie schweren 
Schäden an Infrastruktur und Gebäuden. Im 
Rahmen der Übung wurden insbesondere 
Prozesse wie der rasche Informationsaus-
tausch eingeübt. Die vordringliche Aufgabe 
bestand darin, unserem Kommandanten, 
Obst Lt iGSt Pierre-Yves Franzetti, rasch 
einen Überblick über die grössten Schadens-
plätze und die Situation in den betroffenen 
Gebieten zu verschaffen. Das FIS HE erwies 
sich dabei als «wertvolle Quelle der ersten 
Stunde» und der Nutzen des neuen Systems 
wurde eindrücklich demonstriert. Eine 
solche Aufgabe wäre kaum in der geforder-
ten Qualität mit den traditionellen Mitteln 
Packpapier, Landkarte, Kalk, Buntstiften, 
Funk und Telefon zu bewältigen gewesen. 
Dank dem FIS HE fiel uns diese Aufgabe 
leichter. Wir hatten nur dafür zu sorgen, dass 
die Datenbank immer aktuell war, den Rest 
erledigte das FIS HE für uns.

Das FIS HE funktioniert. Die von den Medi-
en kolportierten Probleme liegen primär au-
sserhalb des Systems. Es geht um die fehlende 
breitbandfähige Übermittlungskapazität für 
den vollmobilen Einsatzbereich. Um die volle 
Leistungsfähigkeit des Systems zu erreichen, 
braucht es leistungsfähige, sichere und ro-
buste Mittel zur Datenübermittlung. Wäh-
rend für den stationären und teilmobilen 
Einsatz das vorhandene Richtstrahlsystem 
der Armee genutzt wird, fehlen bis heute 
für den vollmobilen Einsatz leistungsfähige 
Funkgeräte für die Datenübermittlung. Auch 
der Vorwurf der fehlenden Miliztauglichkeit 
können wir nicht bestätigen. Das FIS HE 
kann ein mit PC und Internet vertrauter 
Soldat nach wenigen Stunden Ausbildung 
bedienen. Das FIS HE ist miliztauglich und 
es ist darüber hinaus ein wertvolles und zeit-

gemässes Arbeitsmittel. Ein modernes Bat 
aide cdmt 2 ist ohne das FIS HE kaum mehr 
vorstellbar – heute und in Zukunft.

WK in Frauenfeld: Seit über 160 Jahren ist 
die Armee in Frauenfeld willkommen..
Die Armee und Frauenfeld verbindet eine lan-
ge Tradition. Bereits 1850 prüfte der damalige 
Regierungsrat des Kanton Thurgaus den Bau 
einer neuen Kaserne. Die Stadt Frauenfeld 
bot dazu unentgeltlich das nötige Bauholz an, 
sofern die Kaserne hier gebaut würde. Trotz-
dem entschied sich der Regierungsrat aus 
finanziellen Gründen gegen die neue Kaserne. 
Doch bereits 10 Jahre später bot der dama-
lige Bundesrat dem Kanton Thurgau an, die 
Artillerie Ausbildung nach Frauenfeld zu ver-
legen, sofern die nötige Infrastruktur gebaut 
würde. Darauf erklärt sich Frauenfeld bereit, 
den neuen Waffenplatz auf eigene Rechnung 
zu erstellen. 1863 wird der Grundstein der 
Kaserne Frauenfeld gelegt und seit daher ist 
die Armee in Frauenfeld willkommen. Die 
Verbundenheit der lokalen Bevölkerung mit 
der Armee ist nach wie vor gross und unser 
Bataillon wurde herzlich empfangen .
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FU Bat 2

WK-Telegramm

Verband
FU Bat 2

Datum
KVK: 07.01.2013 – 11.01.2013 
WK: 14.01.2013 – 01.02.2013

Einrückungsbestand
208

WK-Raum
Frauenfeld

Auftrag / Ziele 
Einführung/ Ausbildung FIS HE

Schwergewicht 
FIS HE

Stärken des Verbandes 
Die herausragenden Stärken des Bat aide 
cdmt 2 sind die grosse Motivation und der 
Wille jedes Einzelnen, Neues zu erlernen 
und damit zum erfolgreichen Erfüllen der 
Aufträge beizutragen. 

Herausforderungen  
Die personelle Alimentierung des Batail-
lons, welche zu Engpässe führt und die 
fehlende Unterstützung der entzogenen 
Telematik Kompanien.
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Aufkl Bat 2

WK-Bericht

Für alles bereit

Vom 8. April bis zum 3. Mai führte das 
Aufklärungsbataillon 2 seinen alljährlichen 
Wiederholungskurs durch. Neben der 
allgemeinen Aufrechterhaltung der Aus-
bildungsstandards stand eine zweitägige 
Übung im Mittelpunkt des Programms. Für 
die Dauer des Kurses bezog das Aufkl Bat 
2 die Region rund um Spiez. Bei verschie-
densten Übungen und Ausbildungen konn-
te bei meist schönem Wetter die grosse 
Vielfalt des Berner Oberlandes erkundet 
und genossen werden.

Niveau halten
Die erste Woche hatte vor allem zum Ziel alle 
Ausbildungen aufzufrischen um die Grund-
bereitschaft der einzelnen Soldaten zu 
gewährleisten. Besonderer Wert 
wurde darauf gelegt, 
dass alle AdA, vom 

Die Vielfältigkeit der Aufgabe annehmen 
und sich anpassen
Während des Kurses wurde Anpassung noch 
viel grösser geschrieben als sonst. Eine Kunst 
die Aufklärer zum Glück beherrschen. So 
wurden Panzerjäger und Aufklärer aufgrund 
des kleinen Bestandes in eine Kompanie ver-
eint. Das gab dem Bataillonskommandanten 
ein Führungs- und ein Einsatzelement um 
weiterhin seine Missionen erfüllen zu kön-
nen. Als dann die Übung ARIES begann 

fand sich das Bataillon in einer etwas 
anderen Rolle als es sich sonst ge-

wohnt ist. Wegen der Natur 
des Einsatzes, der 

die zivilen 

Aufklärer des Zugs Stäuble beim Beobachten 

des Vorgeländes während der Inspektion 

Foto: Sdt Buchschacher
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Aufklärer zur Büroordonanz, Fahrer oder 
Koch den Grundausbildungen folgte. Diese 
führten das Bataillon von den sonnigen Fel-
dern Interlakens bis zu den schneebedeckten 
Kurzdistanzboxen des Schiessplatzes Fär-
melberg.  Während dieser ersten ziemlich 
vollgepackten Woche, führte der Bataillons-
kommandant, Oberstlt i Gst Hässler, das Ba-
taillon auf einen etwa 15 km langen Marsch 
um Spiez. Diese kleine Übung wurde sehr gut 
aufgenommen und ist nur schon we-
gen der schönen Aussicht 
empfehlens-
wert.
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Behörden unterstützen sollte, mussten Sol-
daten die eher auf Tarnung und Beobachtung 
spezialisiert sind, direkt mit Zivilisten in 
Kontakt treten. Wobei ihnen die Ausbil-
dungen der ersten Woche zu Gute kam und 
bewies dass alles AdA auf ein gewisses Level 
im Umgang mit Zivilisten, Gegenseite und 
persönlicher Ausrüstung gebracht und ge-
halten werden müssen. Das Bataillon führte 
die Übung durch und durfte sich trotz vieler 
Umstellung für einsatzbereit erklären lassen. 

Training Training Training
Die Zeit im Kurs war kurz und das Pro-
gramm vielfältig und dicht. Trotzdem wurde 
die Truppe den verschiedenen Ansprüchen 
gerecht. Neben Grundausbildungen und 
Übungen zur Unterstützung ziviler Behör-
den wurde auch Wert auf die Kernaufgaben 

dieser Formation gelegt. Die verschiede-
nen Aufklärer und Panzerjägerzüge 

konnten sich beim aufspüren 
und vernichten  me-

chanisierter 
Geg-

Ehrengarde des Bat zur Fahnenabgabe in Interlaken  Foto: Sdt Chevallier

Marsch entlang des Thunersees
Foto: Wm  Lang 

Zelt des Mob Kp Zuges während ARIES
Foto: Hptm McGarrity 
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ner Üben, während die Züge der Stabskom-
panie eng mit dem Bataillonsstab arbeitete 
und ihre Aufgaben beim Einsatz trainieren 
konnte. 

Einen würdigen Abschluss konnte mit der 
Zeremonie zur Fahnenabgabe in Interlaken, 
bei strahlender Sonne und grossem Interesse 
verschiedenster Zuschauer, gefeiert werden.

Bericht: Hptm McGarrity 
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Essay des Armeeseelsorgers Frère M.-A. Carré

Ethik bei Anwendung von Gewalt

Ich bin französischer, katholischer Armee-
seelsorger, vor 11 Jahren zum Priester ge-
weiht und Mönch seit 20 Jahren. Aus einer 
militärischen Familie stammend, bin ich 
1989, 19-jährig, der Pariser Feuerwehr bei-
getreten um 12 Jahre später als katholischer 
Armeeseelsorger zurückzukehren. Danach 
hatte ich die Gelegenheit Armeeseelsorger 
der gepanzerten Abteilung der mobilen 
Bereitschaftspolizei und der berühmten 
«groupe d’intervention de la gendarmerie 
nationale (GIGN)» zu werden. Seit einigen 
Jahren nun bin ich in den Übermittlungsein-
heiten tätig. Im Verlaufe dieser Jahre habe ich 
an mehr als 2000 Einsätzen teilgenommen.

Eine eindeutige Wahrnehmung ist an die Er-
fahrungen im Feld geknüpft: die Berufe, die 
an die Welt der Krisen gebunden sind, sind 
oft eine Art Berufung. Persönlich schätze ich 
es essenziell ein, die Tatsache zu betonen, 
dass Krisenmanager – egal wie tief ihr Ein-
greifen geht – ethisch gestärkte Menschen 
sein müssen, um 
sich auf Situationen 
von Gewalt oder 
Risiko vorzuberei-
ten und sich ihnen 
zu stellen. Bei der 
Geiselnahme bei 
den Olympischen 
Spielen von Mün-
chen 1972 hat die 
versuchte Befreiung 
der israelischen Geiseln auch deswegen im 
Fiasko geendet, weil die Vorbereitung der 
Deutschen Interventionstruppen mangelhaft 
war. In den US-Amerikanischen Stäben gab 
es ebenfalls oft die Tendenz, die Gefahr zu 
unterschätzen und den Terrorismus als fran-
zösisches Problem zu sehen, dass kulturell 
und historisch aus einer fehlerhaft geführten 
Dekolonisation stammt... Dann kam es 1993 
zum Anschlag in der Tiefgarage des World 
Trade Center: 1000 Verletzte. Darauf folgte 
der tragische 11. September 2001, wo mehr 
als 600 Personen der Sicherheitskräfte den 
Tot gefunden haben.

Die ethischen Werte, die aus einem Mann 
einen Soldaten in den heutigen Krisen 
machen, lassen sich nicht am Tag der Krise 
aneignen. Der Tag an dem man sich sozialen 
Unruhen und humanitären Katastrophen 
stellt, wird das physische, psychische und 
spirituelle Gleichgewicht der Gruppe oder 
des Individuums erschüttert.

Schauen wir uns die Konstanten der Krisen-
situationen an: Das erste charakteristische 
Element einer Krise, ist das Vorhandensein 
eines Risikos, dass zum Verlust des physi-
schen, psychischen oder moralischen Gleich-
gewichts einer Person oder einer Gruppe 
führen kann.

Das zweite Element ist das akute Fehlen von 
Verständnis, wegen der hohen Komplexität 
oder Geschwindigkeit der Ereignisse. Anders 
gesagt, wenn ich die Gefahr verstehe oder sie 
akzeptieren kann, bin ich nicht mehr in einer 
(persönlichen) Krisensituation.

Drittes Element: Die Dringlichkeit. Die Ge-
fahr nähert sich mit horrender Geschwin-
digkeit. Diese lässt uns die Realität der Krise 
vergessen und zieht uns in eine (persönliche) 
Krisensituation: Entsetzen, Panik und Star-
re! In gleicher Weise wird bei der Pariser 
Feuerwehr, eine Notfall-Bergung nur unter 
drei vereinten Bedingungen durchgeführt: 

Die Gefahr muss 
real, unmittelbar 
bevorstehend und 
lebensbedrohlich 
sein. Denn Heut-
zutage schaffen wir 
falsche Krisen nur 
wegen des media-
len Aspektes. Zum 
Beispiel hat man uns 
die «Pferd für Rind» 

Krise erfunden. Das ist vielleicht eine Krise 
im Herzen einer wirtschaftlichen Institution, 
aber die mediale Dimension hat sie in eine 
öffentliche verwandelt.

Welches sind also die nötigen Eigenschaften 
um einer Krise Herr zu werden? Es existiert 
ein immer tieferes wissenschaftliches und 
experimentelles Verständnis des Ablaufs ei-
ner Krise, der technischen, technologischen, 
protokollarische und methodologischen 
Mittel bei Verhandlungen, etc. Diese Mittel 
und Methoden ruhen auf zwei Grundlagen 
seitens der Akteure: Das Verständnis und 
das Handeln. Folglich braucht es ethisch 
eingestellte Menschen um zu verstehen und 
zu handeln. Dies hat zwei Ziele: Prioritäten 
zu hierarchisieren und wissen wie zu ko-
operieren.

Also braucht es die moralische Kraft, nie 
die menschlichen Herausforderungen, des-
sen was wir gerade erleben, zu vergessen. 
Was Menschen kennzeichnet, die Krisen 

bewältigen können, ist ihr Fokus, der dem 
Respekt der menschlichen Person gilt. Die 
Menschlichkeit meines Feindes ist genau-
so Teil meiner Wertvorstellungen wie die 
Menschlichkeit der Personen die ich retten 
möchte. In einer Krisensituation bedeutet 
dies, den nicht verhandelbaren Teil des 
Menschen niemals aus den Augen zu lassen: 
die grundlegende Menschenwürde! In einer 
Krisensituation muss ich in mir den Respekt 
vor diesem unantastbaren Teil meines We-
sens kultiviert haben, um fähig zu sein diesen 
Teil in meinem Gegenüber zu erkennen. Das 
ist auch der Grundgedanke der Binome und 
Trinome in Eliteeinheiten. Dieser Gedanke 
ist nicht nur für den reinen sicherheitspoli-
tischen Aspekt entscheidend sondern auch 
um der Rückhalt eines Kollegen zu sein: 
«Der Chef ist das Überleben des Dieners 
und der Diener das Überleben des Chefs». 
Nie alleine ohne Rat entscheiden, auch wenn 
die endgültige Entscheidung immer durch 
einen Vorgesetzten validiert wird und diese 
Entscheidung ihn immer irgendwann in der 
Entscheidungsphase isolieren wird.

Die Würde eines Menschen zu respektie-
ren heisst: «Das Feuer nur im äussersten 
Notfall zu Eröffnen». Aufgepasst, denn die 
Gewalttätigkeit einer Situation kann dieses 
Bewusstsein unterdrücken.

Nach der moralischen Kraft kommt die psy-
chische, dass heisst die Fähigkeit effizient auf 
eine Krisensituation reagieren zu können. 
Deshalb auch die Trainings in der Kälte, 
gegen Hunger oder Schlafmangel um die 
Durchhaltefähigkeit zu testen und die Fä-
higkeit Risikoanalysen in Stresssituationen 
zu absolvieren.

Manche Menschen haben eine psychische 
Kraft aber keine moralische. Nach ein-
schneidenden Erlebnissen bei Einsätzen 
können sie einbrechen, weil sie Zweifel an 
der Legitimität ihres Kampfes hegen. Andere 
Personen wiederum haben zwar moralische 
Kraft aber keine psychische. Diese sind zwar 
begabte Führer von Kämpfen, ihnen fehlen 
aber die Nerven um mitten ins Herz der Krise 
einzudringen und sich der Konfrontation zu 
stellen. Ich habe Oberste in Tränen gesehen. 
Dies hat nichts Empörendes an sich, es ist 
aber das Zeichen eines Mannes, dem es, ge-
festigt in seinem Glauben an die Legitimität 
seines Kampfes, an psychischer Kraft fehlte.

Was Krisen-Soldaten kennzeichnet, ist die 

«Man muss ethisch 
vorbereitet sein, um 
verstehen und han-
deln zu können»
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Essay des Armeeseelsorgers Frère M.-A. Carré

Ethik bei Anwendung von Gewalt

Erkenntnis, dass moralische Kraft nicht 
ohne psychische erworben werden kann. 
Allerdings hat auch noch nie jemand sich 
psychische Kraft angeeignet, der nicht ge-
lernt hat seine physische Kraft einzusetzen.
«Was ich getan habe, kein Tier der Welt hätte 
es getan», Antoine de Saint Exupéry sagt dies 
nur weil er weiss, dass Tiere keine moralische 
oder spirituelle Kraft haben. Es existiert ein 
tugendhafter Kreis: eine eindeutige Interak-
tion zwischen mentaler Kraft und sportlicher 
Vorbereitung. Auf gleiche Weise wie eine 
Mannschaft, eingeschworen und psychisch 
stark, im sportlichen Bereich effizient sein 
wird. Heutzutage haben wir die Tendenz un-
seren Männern keine körperliche Stärken ab 
zu verlangen, unter dem Scheingrund «diese 
armen kleinen Schätzchen» zu ermüden, aber 
mehr denn je müsste man schreien: «Schwe-
res Training, einfacher Krieg». Wenn der 
grösste Sieg einer militärischen Person ist, 
nie in den Krieg zu gehen, wäre ihre grösste 
Schande, sich nicht darauf vorzubereiten, vor 
allem physisch.
Durch das Erleben verschiedenster Krisen-
situationen habe ich den ethischen Nektar 
finden können, der beim Befehligen einer 
Krisensituation moralisch stärkt.

•	 Dramatischer	Flash-Over	des	14.	Sep-	
 tembers 2002, der 5 junge Feuerwehr- 
 männer bei einem Wohnungsbrand  
 tötete.

•	 Aufstand	in	französischen	Vororten		
 2005: Keine Todesopfer, jedoch   
 wurde der Notstand am 8. November
  2005 aus gerufen. Mehr als 9000 Fahr- 
 zeuge wurden in Brand gesetzt und die  
 14 grössten Brände der Hauptstadt in  
 den letzten 50 Jahren wurden entfacht.
•	 Hitzekrise	2003:	16'000	Tote	in	einem		
 Monat, 3500 davon in Paris
•	 Brand	im	«Hotel	Rue	de	Provence»:	23		
 Tote, darunter 11 Kinder.
•	 Grossbrand	in	l'Haÿ-les-Roses:	18	Tote		
 und Angriffe auf Rettungskräfte   
 während des Einsatzes.
•	 Terrorismus	im	Herzen	von	Paris		 	
 (diverse Attentate).

Welches sind unter diesen Umständen die 
nötigen Werte um Sicherheitsaufträge aus-
zuführen?
«Die Kunst in einer Krise führen zu können, 
besteht manchmal für einen Chef darin den 
Taktstock abzulegen um das Orchester nicht 
zu stören.» Ein Chef, der kein Vertrauen in 
die spezifischen Fähigkeiten aller seiner 
Unterstellten hat, kann seinen Auftrag ge-
fährden. Mark Owen, der 2011 im Einsatz 
in Abottabad war, um Osama Bin Laden 
zu verhaften, hob ein Problem hervor: «...
die extreme Unbeständigkeit der politischen 
Entscheidungen, 
welche dazu füh-
ren können ope-
rationelle Vorge-
hensweisen auf 
dem Feld radikal 
zu verändern 
und dadurch das 
Gleichgewicht 
der Einheiten 
entscheidend 
zu stören». Der 
Chef muss also 
zwingend die 
Tugend in sich 
haben, solid und 
entschlossen zu sein in der Führung der 
Operationen, um in dem Moment entschei-
dend einzugreifen, in dem er sieht, dass eine 
Veränderung der Truppe gefährlich werden 
könnte!

Dann kommt die Bedeutung der verbalen 
Verhandlung mit dem Aggressor: «Ich be-
trachte diese Disziplin als eine Waffe», eine 
Waffe die 80% der Krisen der GIGN löst. 
«Es geht nicht darum Worte dem Handeln 
vorzuziehen, sondern das Wort als Waffe 
zu betrachten». Historisch gesehen ist die 
Königsdisziplin des Verhandelns die Diplo-
matie. Aus ihrem Gelingen oder Scheitern 
entstand Krieg oder Frieden.
Zum Schluss kommt unter den Tugenden 
der Krisen der Gehorsam. Ich möchte von 
der Unterordnung unter die Anweisungen 
der Sicherheitskräfte sprechen. Es gibt in 
Krisensituationen immer die Versuchung 
Selbstjustiz durchzusetzen. Die kollektive 
Demut der verschiedenen Einheiten (Au-
torität strengstens zu respektieren) ist die 
Speerspitze des Erfolges der Operationen. 
Im Erhalt der Ordnung «à la française» sind 
viele schockiert über das Gewähren von 
Gewalt durch Demonstranten, vor allem als 
Feuerwehrmann und man das Recht hätte 
einen absoluten Schutz zu fordern. (Es ist 
eine andere Doktrin der Aufrechterhaltung 
der Ordnung als in Deutschland).

Die Ängste vor der Intervention dürfen die 
Tugend des Mitgefühls gegenüber denen, 
die sich in einer Situation des Aufstandes 

oder Krieges 
befinden und 
Angst haben 
könnten vor 
einem Frem-
den, der sich 
aggressiv zeigt, 
nicht vergessen 
machen. Der 
Krisen-Soldat 
ist nicht mehr 
verantwortlich 
für seine Xe-
nophobie als 
einer der sich 
vor Spinnen 

fürchtet für seine Agoraphobie oder einem 
Klaustrophoben für seine Klaustropho-
bie! Solche Ängste sind eine Pathologie, 
die nichts zu tun hat mit Rassismus, der 
selbstverständlich strafbar ist.
Wir dürfen nie vergessen, dass manche 
Antriebe, die einer Kraft ähnlich sehen, nur 
versteckte Laster sind. So ist es auch beim 
Problem der Gewalt. Mahatma Gandhi, 
dem man nun wirklich nicht vorwerfen 
kann, ein gewalttätiger Mensch zu sein, 

«Falls ihr euren Solda-
ten, den Glauben an ein 
anderes Leben nehmt, 
dann habt ihr nicht mehr 
das Recht von ihnen zu 
verlangen ihr Leben zu 
opfern»
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Frère M.-A. Carré, Armeeseelsorger der 
französischen Armee, war Gastredner 
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Veröffentlichungen von Frère Marie Angel Carré :

 → Du feu de Dieu – témoignage d’un moine pompier       
(éditions presses de la renaissance)

 → Gyrophare éthique pour soldats de crises     
(éditions économica)
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sagte zur Ethik, die man in gewissen Fällen 
haben sollte: «Falls ich nur zwischen Feigheit 
und Gewalt wählen könnte, würde ich mich 
für Gewalt Entscheiden».

Ich lasse euch eure Gedanken und vergesst 
nicht die zwei wichtigsten Dinge in Bezug 
auf die Schwierigkeiten, die einer Krise in-
newohnen:  «Nicht weil es schwer ist, wagen 
wir es nicht, sondern weil wir es nicht wagen, 
ist es schwer » (Seneca)

Zum Schluss, bezüglich der höchsten Kraft, 
die euren Männern gegeben ist, habe ich die 
Pflicht euch, als militärischer Seelsorger, die-
ses Zitat des Französischen Verteidigungs-
ministers von 1870, General du Barrail, zu 
überbringen: «Falls ihr euren Soldaten den 
Glauben an ein anderes Leben nehmt, dann 
habt ihr nicht mehr das Recht von ihnen zu 
verlangen ihr Leben zu opfern» .

Text: Aumônier Frère M.-A. Carré 
Fotos: Oblt Signori, bat car 14
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Dienstantritt für Oberst Monnerat

«Morgenstund hat Gold im Mund»

Nachfolger von Oberst Monnier - Herzlich 
Willkommen, Oberst Monnerat.

Oberst Serge Monnerat tritt die Nachfolge 
von Oberst Monnier an, der in den Ruhe-
stand geht. Der Berufsmilitär hat bereits zu 
Beginn des Sommers mit Brigadier Rebord 
zusammengearbeitet. Oberst Monnerat 
scheint getreu seinem Motto «Morgenstund 
hat Gold im Mund» ein dynamischer Mensch 
zu sein. Er selbst beschreibt sich 
als Person, die den Kompro-
mis sucht, bescheiden und 
ruhig kommuniziert, und 
auch nicht zögert sich 
selbst zu hinterfragen. 
Er vergisst auch nicht 
daran zu erinnern, dass 
«das Leben etwas Schö-
nes ist, für dessen Erhalt 
es sich zu kämpfen lohnt, 
um mit Freude die 
Arbeit zum Ge-
meinwohl 
und der 
Sicherheit 
unseres 
Landes 
weiterzu-
führen».

Kurzbiographie

Name
Serge Monnerat

Geburtsjahr
1958, Lausanne

Famille
Verheiratet, zwei Töchter

Hobbys
Militärgeschichte, Lesen,  
Modellbau, Wandern

Berufsausbildung 
Bauzeichner

Militärische Ausbildung
Kanonier

Militärische Berufslaufbahn
Verschiedene Posten und Schulen in 
der Schweiz und im Ausland. Zuletzt 
Projektleiter Infrastruktur im Hee-
resstab. 

Militärisches Stellenangebot

Zur Verstärkung des Komm Teams der Inf Br 2 suchen wir einen 

Kommunikationsprofi / Redaktor

mit journalistischer Erfahrung im Print- und Online-Bereich (Text 
und Bild). Leisten Sie künftig Ihren Militärdienst in einem kleinen, 
dynamischen Team mit dem Auftrag, den Brigadekommandanten in 
folgenden Tätigkeiten zu unterstützen:

- Beiträge verfassen für die Zeitschrift «armee.ch» 
- Übersetzen von Beiträgen (d-f/f-d)
- Redigieren von Beiträgen 
- Redaktionelle Beiträge für die Webseite www.infbr2.ch erstellen

Ihre Einsätze werden Sie über das ganze Jahr verteilt in Einzeldienstta-
gen und zum Teil an Ihrem zivilen Arbeitsplatz leisten. Wir erwarten 
von Ihnen daher hohe Flexibilität und eine zuverlässige, selbständige 
Arbeitsweise. Ihr militärischer Grad stellt kein Auswahlkriterium dar. 

Fragen, Auskünfte sowie Bewerbungen mit Lebenslauf sind zu richten an: 

Oberstlt Stephan Bühler
Chef Komm Inf Br 2
comm.brinf2@gmail.com
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Auf beiden Seiten gilt: es herrscht Freude 
über die neue Zusammenarbeit. Oberst 
Monnerat wartet ungeduldig darauf sei-
ne neuen Aufgaben anzupacken – Herr 
Oberst, wir verstehen Sie absolut. Wir 
wünschen Ihnen bereits jetzt viel Erfolg 
im Dienst unsere Brigade .

Bericht: Oblt Lugon


